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die geiſtige Hilfe und Stärkung, während aneben El ſündhafte
Abſichten eindrängen, ſo bleibt die Handlung gut, lobwürdig und ver⸗
dienſtlich 7  blg aber die ſchlechte Abſicht ſagt der heilige Thomas
—(1 19 ad 2), „dann konnte das er Wollen gut ſein (3 das
Gehot Gottes eachten wollen) und durch die erſt nachfolgende Abſichtwird jenes ollen, das vorausging, nicht verdorben, ondern erſt der
Willensakt, der wiederholt wird.“ (Die Begierde ach Ruhm

Wer alſo die heilige Kommunion In guter Abſicht empfangen
ſich anſchickt, doch na geſellt ſich h ern CDanke der Eitelkeit oder
der N  N Rückſicht, bder ein anderes nicht Motiv bei, das

impulſive, mitwirkende Tſa ſt, ſo hört die Kommunion nicht auf,
gut ſein, wenngleich der Betreffende durch die wahrgenommene
und zugelaſſene Zuſtimmung zUm nicht guten ſich beigeſellenden
treihenden Ziel eine läßlich Sünde beg  —  ht Die Zuſtimmung muß mit
Bewußtſein geſchꝛhen denn die Erkenntnis und die überlegte
Zuſtimmung, ⁰ iſt überhaupt keine Verfehlung vorhanden.

Hienach ſt 1 vorgelegte Fall u entſcheiden. CrtA hat keine
ſchwere Sünde begangen, aber iſt von Einer läßlichen nicht fr Sie
hat eine der Früchte der heiligen Kommunibn verloren, wie oben nach
dem eiligen Thomas geſagt iſt Vur die Zukun iſt ihr aufzug eben,
daß ſie die gäufige heilige Kommunion nicht mehr QAus einem nicht guten
Hauptmotiv übe, das ſie als voll rkennt Ind von dem ſie ſich leiten
äßt Fſt aber In Zukunft ihr Hauptbeweggrund recht, ES geſellen ſich
aber ſekundäre, El ſündhafte und Uunerlaubte otive inzu als mit
wirkende Beweggründe, o möge ſie ihre Intention von dieſen loslöſen
und ſie zurückweiſen. Ein run aber, ihr von der täglichen Kommunion
abzuraten, iſt lsdann nicht vorhanden, da die tägliche heilige Kom
unibn das kräftigſte Mittel ſt, einer immer vollkommeneren, reinen,
guten Meinung zu gelangen und die wahre chriſtliche Vollkommenheit
3 erlangen, wie Qardna Gennari mit Recht betont wird der
Beichtvater Berta gegenüber der Mahnung der 2 entſprechen:
Die Gläubigen ſollen ermuntert werden, äufig, 10 täglich ſich nach
Maßgabe der in den Etreten des Heiligen Stuhles gebotenen Normen
mit dem euchariſtiſchen roteé tärken (Can 863.)

Weidenau. Auguſtin Iun.

(Beichtverſchwiegenheit ſeitens des Pönitenten und Ent
aſſung aus der Ordensgemeinde.) Xantha, Oberin eines Kloſters,
IIl den Charakter des Bei  ater 0  10 kennen Ernen und
räg deshalb einige Schweſtern, was ihnen I der Beichte geſagt hat
Bei dieſer Gelegenheit zeig ihr eine Schweſter Eein Vergehen einer Mit.
eu mn ihrer Eigenſchaft als Utter Sie CI das von ihr In
Erfahrung ebrachte alsbald ihren Rätinnen mit und leſe beſchließen
In Anbetracht mancher anderer Verfehlungen der angezeigten Schweſter,
die Uldige entlaſſen. Was
ällen 3u halten? ier 9˙ 55 der Oberin In beiden
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„Navarus“, ˙ Err  E Laymann (Theologia moralis 10
VI 20) „ſcheint der Meinung geweſen 3u ſein, daß auch de

Pöniten das ſakramentale Beichtſiegel gebunden iſt Aber die allge
meine und Ahre Meinung iſt dem Für leſe reten ajor,
otus, Toletus, Coninck, Suarez ein, die lehren, daß die önitenten
nicht durch das ſakramentale Siegel, ſondern nur durch das natürliche
He verpflichtet ſind, ni QAus der Beichte 3 offenbaren, wodurch
ſie en  EL ſich E ohne Urſache bloßſtellen oder dem gu Uſe des
Bei  ater nahe treten.“ „In der ſagt Suarez, „ iſt der
Pönite nicht dem Beichtſiegel unterworfen; hängt deſſen Bewahrung
doch von ſeinem llen ab, da der Beichtvater, gibt jener die Erlaubnis,
auch ſelbſt reden darf Es pflegt aber die andere rage geſte werden,
ob der bniten das, was der Beichtvater ih anvertraut, wie die Buße,
die er ihm auferlegt, und ähnliche geheim halten muß Nun gilt es als
icher, daß s ſich nicht das ſakramentale Schweigen mM eigentlichen
Sinne handeln kann, dennoch aber kann eun natürliches Geheimnis vor
handen ſein, der Gegenſtand dies ordert Sonſt aber beſteht keine
beſondere Urſache zum Geheimnis“. (De Poenit Disp 33 Sect II.

Hören Dir den eiligen Alfons üker die gleiche rage •5 iſt die pro
hablere Meinung, daß der öniten nuLr 3 natürlichem eheimniſſe
nach Maßgabe des Gegenſtandes verbunden iſt, wenn dieſer verlangt,
daß man über das chweigt, Vas man vom Beichtvater gehört hat und
was dieſem nämlich Schaden bringen könnte Mir ſcheint, daß die Pöni⸗
EN an ieſes, wenngleich nuLr natürliche Geheimnis ſtrenger 9e
bunden ſind als andere, denn andere geben ihre atſ

äge aus eigenem
Willen, der Beichtvater iſt gehalten, von Amts geben.

un der Beichtvater notwendig ver  E iſt, dem önitenten
Rat erteilen, ſo muß der Pönitent, ami jener nicht geiſtigen Schädi⸗

ausgeſetzt wird, renger acht geben, daß dem Beichtvater nicht
Aus dem Rate, den gegeben hat, Eun Schade erwachſe.“ (VI, 647.)
Hardinal D'Annibale geht noch weiter, indem erklärt, der Pönitent
ſei an enn 8SecCretum commissum gebunden Suarez), das hier renger
(hl Alfons) ver  ichte (Sum. III, 362, bte 44.) Ebenſo ſagt Prüm⸗

Pr. „Der öniten iſt das natürliche und anvertraute Ge⸗
heimni verbunden, wenn dem Beichtvater aus der Mitteilung des
Geſagten Schaden erwüchſe.“ (Manuale 0 IOTL III, 443.)

Zu der Begründung, Ee der heilige Alfons der Verpflichtung
des Pönitenten 3zUum Geheimniſſe be Iſügt, läßt ſich noch ern anderer Grund
hinzugeben, der Aus der Pflicht des Beichtgeheimniſſes für den Cl
vater entſpringt Wenn der Pönitent die angeblichen Mitteilungen und
Weiſungen des Bei  ater entſtellt oder dieſen ſe erabſetzt, kann
der Beichtvater ſich nicht verteidigen noch ł  ertigen, muß doch
6mit inſetzung ſeines Lebens geheim halten, was ihm anvertraut iſt
Er mu alſo bisweilen ſeine Ehre m den Qu gezogen, ſich ungerechtem
Haß und törichter Rache ausgeſe en und mu dies C8
ſchweigend ertragen, 0  6 keine Möglichkeit, ſich 3u verteidigen. eLr
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bare dies auch nicht, würde nicht ſeine Handlungsweiſe oft herabgeſetztind einer törichten Kritik preisgegeben? Selbſt wenn aber eine infocheWiedergabe deſſen ſtatthätte, was der Beichtvater geſagt wiſſen die,E ES hören, was der bniten ihm unterbreitet? hat der Pönitent4 richtig aufgefaßt? miſch nicht oft in die Wiedergabe ſeineeigene Kritik?“ Alle El Gründe zuſammengenommen zeigen, daß ein
Pönitent oft die Pflicht hat, über das was der Beichtvater ihm geſag

1„das ſtrengſte Geheimnis 3u wahren.

Doch wenden wir uns Nun dem Vorgehen der Oberin 3u. Sie
verfehlt ſich nicht llein dadurch, daß ſie das, was der Beichtvater Ider Beicht geſagt hat, von den Schweſtern erfahren will, ſie ündigtauch dadurch, daß ſie ſich anmaßt, m die Gewiſſensgeheimniſſe der
Schweſtern eindringen 3 vollen amt erfe ſie ſich das
Dekret Quemadmodum vom ezember 1890, Art 11 „SeineHeiligkeit verhietet den Oberinnen, den Verſuch anzuſtellen, die ihnenuntergebenen Perſonen mittelhar oder Ur mittelbar, durch Befehl, Rat,
Furcht, Drohungen oder Schmeich leien bewegen, ihnen eine Er
öffnung des Gewiſſens 3 machen; anderſeits eſie den Unter
gebenen, den höheren Oberen die niederen Oberen anzuzeigen, die C8
wagen ollten, ſie hiezu 3u bewegen“ me Oberin, E ihre
Untergebenen nach den in der Beichte gehörten Dingen rägt, miſich aber ohne Zweifel in eine Gewiſſensangelegenheit der letzteren Ein
und erfe ſich ſo das Dekret So verſündigt ſie ſich ihreSchweſtern, wie ſie leſe nach dem vorher eſagten auch einer Ver—
ehlung den Beichtvater erführt.

Auch mn den zwei anderen Punkten thre Vorgehens verdient
ſie me Schweſter hat ihr als Utter das ergehen einer Mit⸗
ſchweſter mitgeteilt „Wenn der Obere“, Tklärt Lugo, „on dem Ver
gehen eines Untergebenen durch einen anderen m der ſicht Uunter⸗
richtet wird, als ater, nicht als Richter em geeignetes Heinittel anwenden, iſt er, wie auch von einer Generalkongregation der
Geſellſcha e

ſu rklärt worden vor Em verpflichtet, das Geheimnis
0 wahren, daß EL den Anzeigenden nicht ohne deſſen Zuſtimmung
(bisweilen iſt jener dieſer gehalten) offenbart und E Sorge trägt,
daß dieſem kein 0 daraus erwächſt. eiter darf niemand
das ihm Mitgeteilte offenbaren, der nicht dem Cle der väterlichen
Mahnung beitragen kann. Dieſes Ziel iſt der geiſtige Fortſchritt des
Untergebenen und das bh des Ordens, für Elde hat der CTE dter
liche orge tragen. Muß EL dieſem aber auch anderen
den Namen des Angezeigten mitteilen, o muß dies ſo eſchehen, daß
dieſem daraus NL ſovie Schaden entſteht, wie die Sache ſelbſt m‚-  2  —
gänglich mit ſich bringt. Ferner iſt ES dem Oberen, wenn dies zur Wahl
de Heilmitte von großem Nutzen iſt, geſtattet, andere Rat 5  ù
agen, die ihn durch Rat und Weiſung unterſtützen können, doch muß

auch ihnen die Verpflichtung des Geheimniſſes auferlegen. a, ſelbſt
einem anderen Oberen kann Er, wenn die Sache 8 fordert, dem
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angegebenen die ihm angezeigte Tat mitteilen Um mit noch
mehr Behutſamkeit vorzugehen wird auch den Anzeigenden bitten
nicht zwar die Anzeige u unterſchreiben Ie wird 10 Nur bei
gerichtlichen Anzeige gefordert), ondern daß ni dagegen hat

der O  here die Sache ſeinen Räten unter der Pflicht des Geheim
ſes (mit der Verſchweigung des Namens des Anzeigenden) vorlegt
Doch der Obere darf auch 3 dem gleichen Zwecke, geheim al
tun, was EL zur Beſſerung und 3zUum Fortſchritt des Angezeigten für
erſprießlich 90 ohne ihn Schmälerung ſeiner Ehre auszuſetzen
Er kann ihn alſo rivatim mahnen und tadeln ihm drohen ihn ſorg
fältiger überwachen, ihn verſetzen, elegenheiten U Fall entfernen
und Rückfa vorbeugen ih emn beſtimmtes Amt nicht übertragen
hun von dem Amte das er nnehat entfernen, dies ohne CT
letzung des Geheimniſſes bei dies rechtfertigenden und ſich en
baren Gelegenhei geſchiel Kann aber auch etwa von den ihm
zuteil gewordenen Mitteilungen öffentlich zur Sprache bringen?
kann ELr leichte und den Untergebenen gemeinſame Fehler öffentlich
allgemein rugen und kleine en auferlegen dies UL dem
Angezeigten keinen irgendwie bemerkenswerten Eintrag an ſeinem
gu ufe Ut und, ſoweit 5 geſchhen kann, die Einwilligung des
Anzeigenden gegeben und für dieſen jeder Nachteil ferngehalten iſt
Doch OImt kommen wir u der weiteren Frage Kann der Obhere
olge Emer väterlichen nzeige 16 dazu vorgehen, die ntlaſſung des
Angezeigten QAus dem Orden die Wege leiten? Vorausſetzung
bliebe daß da Vorgehen anderen nicht mitgeteilt wird weder
nach ſeiner beſonderen Beſchaffenheit noch ganz allgemein daß die Ent
laſſung Aus anderen Gründen als dem offenbarten Vorgehen motiviert
oder endlich daß man überhau kein Vergehen als Grund angeben
wird um etwaigen Annahme die Entlaſſung ſei die Folge
dem Oberen als Vater unter der des Geheimniſ gemachten
Mitteilung, den en u entziehen? Auch dies iſt 3u ejahen Das Ziel
der Anzeige bei dem Oberen als QIter umfaßt 10 alles vas notwendig
'ſt nicht Strafe u verhängen und nehmen ondern Aum

für das Wohl 65 Angezeigten und Ur das Wohl der Gemeinſcha orge
3u tragen G ſind der väterlichen Klugheit des Oberen als Vater
anbefohlen. Aus dieſen Grundſätzen Ug0 De Ust t Disp 14

117) läßt ſich el die brm herleiten, nach der die Oberin u ver
fahren U

Konnte ſie aber die Schweſter nunmehr ſe

ändig mit Zu
ſtimmung re Nates entlaſſen? 8 iſt zuerſt woh zuzuſehen welcher
Art Gelübde die Schweſter hatte, ſodann ob die NW für die Entlaſſung
geforderten Formalitäten beobachtet wurden Die Gelübde m. Orden

M Kongregationen, die nach dem Noviziate gemacht werden, ind
zeitlich höchſtens auf drei Jahre verpflichtende Mit dem vollendeten
21 Lebensjahr können ez müſſen aber IMN der Regel W Gelübde
gemacht werden die betreffende Schweſter zeitliche Gelübde



10 müſſen ſchwerwiegende Gründe vorliegen, aAmt die Entlaſſung
ausgeſprochen werden kann. leſe önnen auf ſeiten der Ordensgemeinde
liegen oder auf ſeiten der Schweſter. angel Ordensgeiſt, der
anderen zUum Aergernis ereicht, iſt enn genügender run zur Ent
laſſung, benn ehrfache Mahnungen zugleich mit heilſamen en
vorausgegangen ſind Schwache Geſundheit kann nur dann als Grund
geltend gemacht werden, wonn ſie bor Gelübdeablegung hinter⸗
liſtig verſchwiegen oder verheimli worden iſt Die entſcheidenden
Urſachen müſſen dem entlaſſenden Oberen er feſtſtehen, wenngleich
ein gerichtliches Beweisverfahren nicht gefordert ird ndes müſſen
ſie der Schweſter mitgeteilt und dieſer voll die Möglichkeit gegeben
werden, ſich 3 verantworten und ihre Antworten ſind dem entlaſſenden
Oberen treu unterhreiten. C iſt aber dieſer? Gehörté die In Frage
ſtehende Schweſter einem Eer 0 Iun dem feierliche Clu gemacht
werden, o iſt 68 der Ortsbiſchof und, Regularen untergeben iſt,
auch der Regularobere. Dieſem, bezw dieſen muß die Oberin mit
ihrem Rate das eſu Entlaſſung mit der Begründung ſchriftlich
Unterbreiten. —

ſt die Schweſter Angehörige einer Kongregation mit
Diözeſanrecht, o ntläßt der Biſchof, mn deſſen Diözeſe das Haus iegt,
nicht jedo ohne Wiſſen und den Willen der Oberen Hat die
Kongregation ereits wenigſtens das Lobdekret vom eiligen
erhalten, iſt ſie uris pontikicii und der Generaloberin mit ihrem Rate

Iim da  8 der Entlaſſung egen das Entlaſſungs—
dekret kann die Schweſter an den Heiligen rekurrieren, während
der Rekurs chwebt, hat die Entlaſſung keine juridiſche Wirkung (Can
647.) Durch die tatſächliche Entlaſſung würde die Schweſter von der
Verpflichtung ihrer Gelübde IWm F.  alle frei. (Can 648.) Doch anders
geſtaltet ſich das Vorgehen, die E  er Ewige, ſei eS einfache,
ſei 8 feierliche Gelübde hatte: Damit eine Schweſter mit ewigen Ge
U  (Nn entlaſſen werden kann, ſind ſchwerwiegende äußere Urſach
zugleich mit Unverbeſſerlichkeit gefordert. Letztere muß durch Průu
fungen derart feſtgeſtellt ſein, daß nach dem Urteil der Oberin
alle Hoffnung, daß die Betreffende QW-i ſich geht, geſchwunden iſt Die
Urſachen der Entlaſſung ind der Schweſter zudem vor dem Endurtei
mitzuteilen, ihr ſelbſt Freiheit 3u gewähren, darauf 3u antworten
und ihre Verantwortung iſt etreu den en beizugeben. Im übrigen
iſt 16 nach der Rechtsſtellung des Ordens oder der Kongregation auch die
entlaſſende kirchliche Behörde ver  ieden. Handelt 8 ſich um Schweſtern
mit Diözeſanrecht, ſo teh die Entſcheidung üher die Entlaſſung dem
Diözeſanbiſchof des Hauſes 3u, dem die G  u zugehört. Er ru
die Urſachen der gewünſchten Entlaſſung und erläßt das Entlaſſungs—

N

ſt die Schweſter eine Nonne mit feierlichen Gelübden, ſo über—
mitte den Biſchof alle Akten und Doktumente an die heilige Kongre—
gation mit ſeiner eigenen und, We das 0  er einem Regularorden
unterſteht, mit der Anſicht des Regularoberen über den Fall ſt die
Schweſter Angehörige einer Kongregation pa  1  en 2  E  7 ſo eht
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8 der Generaloberin die Angelegenheit mit En Akten And
Schriftſtücken der eiligen Kongregation De Religiosis unterbreiten.
In dieſem wie tm vorhergehenden trifft ſie die endliche Entſcheidung.
(Can 652.)

Wenngleich die Schweſter für die un der Kongregation oder dem
Orden zugebrachte Zeit und Arbeit keine Entſchädigung ordern kann,
0 muß ihr doch ihre Mitgift, wenngleich ohne Zinſen, zurückgegeben
werden. War ſie ohne Mitgift aufgenommen und kann nicht aus eigenem
für ſich orge tragen, ſo muß die Ordensgemeinde aus Mehe ihr geben,
weſſi ſie bedarf, er und geziemend nach Haus zurückzukehren
Ind das Nötige ſtellen, Qami ſie nach Maßgabe natürlicher Billigkeit
anſtändig en kann. Wieviel gewähren und wie ange, darüber
müſſ C Parteien ſich verſtändigen, derenfalls e imm 8 der
Dibzeſanbiſchof. (Can 643.)

Immerhin gäbe ES noch einen Fall, in welchem die Oberin eine
Schweſter ohne dies langwierige Verfahren entlaſſen könnte die
Schweſter nämlich emn chweres äußeres Aergernis oder ID der Kom⸗
munität von einer Handlung ſehr ſchwere Schädigung, ſo kann die
General— oder Provinzialoberin dieſer mit Zuſtimmung thre Qte
bder auch, wenn Gefahr Im Verzuge iſt und die Zeit nicht ausreicht,
ſich die höhere Oberin wenden, auch die Hausoberin mit Zuſtim

thre Ate. und des Diözeſanbiſchofes efehlen, das KHleid ſofort
abzulegen und das Haus erlaſſen Alsbald aber muß die Angelegen⸗
gei durch den Biſchof oder, wenn ſie zugegen war, durch die höhere
Oberin dem Urteil des eiligen Stuhles unterbreitet werden. (Can 653.)

Hienach ＋ die Oberin auf die Offenbarung der Schweſter hin,
die ſie etre des Bei  ater ausgeforſcht, nicht das Recht, alsbald
gegen die andere Ee  er vorzugehen. Noch weniger an Ee8 ihr 3u,
ſich über die Vorſchriften des Heiligen E hinwegſetzend, jene kurz
weg als entlaſſen erklären.

Weidenau. uguſtin Arndt 4˙

Literatur.
Neue E

une heilige allgemeine Kirche! mne Wiederaufnahme des Reu
nionsgedankens in ernſter und großer Zeit zur Wiedervereinigung
der getrennten Chriſtenheit und Vollendung des gottgefälligen erkes
der Union. nMe Reformations und Unionsſäkularſchrift. Von
Ale vander Löwentraut, Pfarrer. (72) Leipzig 1917, üger Co.

Eine eformationsſchrift ganz eigener Art, die eine mutige Tũ  QOt be
deutet und dem wahrheitsliebenden und bekenntnismutigen proteſtantiſchenPfarrer von Eulo ei  br auſitz, alle Ehre macht Katholi müſſen wir
doch einmal wieder alle werden! agt oltke in den Geſprächen mit Bern
Ardi Pfarrer Löwentraut iſt derſelben Ueberzeugung. Die „Wieder
vereinigung der evangeliſchen u mit der katholiſchen“ iſt Rotwendig.


